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Das Bild des „Guten Hirten“) In der alt
chriſtlichen Bunſt

bn Clericus Christophilus.
(Zweiter Schluß⸗ V  le

Der Hinderniſſe, we einer wiederkehrenden Popularität der
Darſtellung des „Guten Hirten“ entgegenſtehen, ſind mindeſtens vier.
Denn fürs er ird die nie genug zu befördernde werktätige Sehnſucht nach Rückkehr der getrennten chriſtlichen ſchismatiſchen und
häretiſchen Konfeſſionen, mag ſie in der Kirche auch noch ſo allgemein und lebhaft werden, bei der Kunſtvollendung und dem Reichtumchriſtlich⸗religiöſer Kunſtideen der Gegenwart wie der Zukunft ihrenbildlichen Ausdruck nicht notwendig im „Pastor Hhonus“ enmüſſen. d, eS ſich Uunl Anziehung und Anlockung der E·
rennten Glaubensbrüder durch bildliche Darſtellungen handelt, ware
der „Gute Hirt“ auch bei vorausgeſetzter übertragener Applikation auf
das „fièet UIUIII Ovile“ in einem eit verbreiteten, jedo min⸗
deſtens ſehr mißverſtändlichen Sinne nicht einmal zweckent⸗
ſprechend, da jede häretiſche und ſchismatiſche Konfeſſion ihreeigene „Hürde“ für das einzig wahre 55  VIIE Ohristi“ betrachtet,dem ſich alle übrigen anzuſchließen hätten In dieſem Sinne Are  — .
doch ſicherlich eine Darſtellung des errn, Dte ETL dem ApoſtelPetrus die lüſſel des Himmelreiches übergibt, oder 3 ihm die
Orte ſpricht „Weide meine Lämmer; weide meine E viel
zweckdienlicher. Letztere Darſtellungsweiſe könnte allerdings auch mit
dem „Guten Hirten“ wenigſtens Im eingangs auseinandergeſetztenweiteren Sinne dieſer Ausdrucksweiſe in Verbindung gebrachtwerden; doch waäre eben dies ſchon eine bedeutende Modifikation.
Ein lick auf die Vergangenheit cheint das Geſagte durchaus 3
beſtätigen. Es hat nämlich bisher nicht katholiſchen Vereinen
gemangelt, welche ſich die apoſtoliſche Bekehrungsarbeit der Heiden,
Häretiker und Schismatiker C durch (be ne fürbittweiſer Auf⸗
opferung Werke teils durch materielle Unterſtützung der Miſ
ſionäre und des Miſſionsweſens entweder Im allgemeinen oder in
Ezug auf einzelne Ländergebiete, einzelne Konfeſſionen oder Sekten
angelegen ſein ließen (wie der Verein des „Gebetsapoſtolates“,der Petrus Claver⸗Verein, der Bonifazius⸗Verein, der Gebets-Verein
zur Bekehrung Englands w.) QArunt hat nicht jeder dieſer Ver
eine ſich den „Pastor onus“ mblem gewählt und warum iſt
durch dieſe Vereine die Popularität der „Guten Hirten“⸗Darſtellung
ſo wenig oder gar nicht gefördert worden?

Eine andere Schwierigkeit iſt olgende. Der lrchſchni
menſch, wie *—3 einmal iſt, 1e blanke, pure Repriſtinati⸗
EE nicht , ES gibt ogar Fortſchrittler, die jede Repriſtination
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geradezu als Rückſchritt perhorreszieren. Mag das nun auch noch ſo
unrichtig ſein in dieſer rage, * ſich um die allgemeine Be
liebtheit einer Sache bei der großen enge handelt, iſt CS doch immer⸗
hin von nicht zu unterſchätzendem Belang. Treiben 10 doch zu jeder
Zeit die Strömungen der Welt und der Durchſchnittsmenſchheit ihre
en auch in die kirchlichen Kreiſe hinein. Und mag *
ſo wahr ſein, daß „tiefe Religiöſität ſich an das Alte und Durch
gekoſtete hält“, ſo ſind eben der Tiefreligiöſen immer nur wenige.
Ohnehin dürfte dieſer Satz, den auch die Janſeniſten die Herz
Jeſu⸗Andacht eltend machten, weder zu ſtramm, noch zu allgemein
oder ausnahmslos urgiert werden. Noch belangreicher unde iſt en
ferneres Hindernis.

Das ild des „Guten Hirten“ iſt ſeit Gründung der Kon⸗
gregation der „Frauen Guten irten“ vorzugsweiſe das
ſtereotype Emblem nicht bloß des erkes eben dieſer Frauen,
ſondern auch was amit von ſe zuſammenhängt — der 1 üßen⸗
den agdalenen geworden. Nun mdg ſich aber ohne einen
ſelteneren rad von Demut — aus ehrbaren Kreiſen niemand
von anderen zumal öffentlich für eine gefallene
männliche oder weibliche „Magdalena“ anſehen laſſen; abge
ehen davon, daß dies un ſehr vielen en auch mit der Wahrheit
nicht vereinbar ware (Damit ſoll jedoch ſelbſtredend nicht der ge⸗
ringſte Tadel die höchſt löbliche Zueignung dieſes Bildes eitens
der genannten Frauen und threr Pfleglinge ausgeſprochen ein.)
Ferner aber wurde nfolge der ſoeben erwähnten Verwertung dieſer
Darſtellung der buchſtä

1

6 und nächſtliegende Sinn der
Parabel vom „Guten Hirten“ dermaßen allgemein ixiert und
gleichſam feierlich als der wahre und eigentliche proklamiert, daß
eine andere allgemeinere Deutung der gegenwärtigen Chriſtenheit
ſchwerlich mehr In den Sinn kommen Und, falls von anderer
(lte darauf hingewieſen wird, nicht mehr ſonderlich gefallen und
einleuchten will Ohnehin iſt die Chriſtenheit der Gegenwart alle
goriſchen und myſtiſchen Deutungen der heiligen Schrift Iim allge⸗
meinen ziemlich abhold und unvergleichlich mehr als die Chriſtenheit
der 77  en Väter“-Periode auf den eigentlichen buchſtäblichen Sinn
erpicht Es mag dies wenigſtens einigermaßen auch mit dem
die gegenwärtige enſ

2 ſchon ſeit ange durchſäuernden atu
ralismus zuſammenhängen. Doch die bedeutendſte Schwierigkeit
entſtammt einer ganz anderen Seite

Die Tatſache, unt die * ſich hier handelt, wurde von jener
hochverehrlichen Stimme ſe konſtatier und hervorgehoben, ohne
indes die entſprechende Folgerung zu ziehen Die Richtigkeit der
Tatſache ſe dürfte wohl nirgends mehr einen Widerſpruch egegnen.
Dieſelbe beſteht In dem Umſtande, daß auf dem Gebiete der I
en un peziell der Darſtellungsformen unſeres errn
in letzter Zeit die Herz Jeſu⸗Darſtellung z u dominierender
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Beliebtheit vorgedrungen iſt Welche Schwierigkeit ſich daraus
für die obſchwebende rage ergibt, wird jeder, der mit der Geſchichte
und dem Weſen des Herz Jeſu⸗Kultus hinlänglich vertraut iſt, ohne
weiters ausfindig machen. Liegt * 10 doch auf der Hand, daß das
in ede ehende Problem nicht verwirklicht werden könnte wenig⸗
en und zuma in Abſicht auf eine dominierende Populari⸗
tät ohne eine Zurückdämmung und Herabminderung
ſehens der Herz Jeſu⸗Darſtellungen. ne len denn auch
der Verfaſſer jener Enunziation In Anbetracht des ganzen Zu
ſammenhanges als früher oder ſpäter bevorſtehend wirklich Iun
Ausſicht 3u nehmen. Anderſeits aber dieſer Erwartung folgen  2
des

Die Hauptgründe, auf denen die gegenwärtige Beliebt  2  2
heit der Herz Jeſu⸗Darſtellungen beruht, werden In den ugen wahr
haft gläubiger und kirchlich geſinnter Katholiken immerdar ihreGeltung behaupten und müſſen auch ſich unwandelbaren
Beſtand aben Dieſe Gründe ſind Die ausdrü  iche Ver ſicher—
ung des errn, daß ihm die bildliche Darſtellung ſeines liebe  2  —
erfüllten Herzens, genauer: die Auf oder Ausſtellung desſelben zUum
eder Verehrung, beſonders wohlgefällig ſei; ſodann deſſen
ausdrückliche Verheißung, die Orte, Häuſer und Familien, In
denen das I1Id ſeines Herzens Verehrung aufgeſtellt ſei, mit
CNn rten von Segnungen beg ücken wol (Aus
dem von der ſeligen Margarita Alacoque an thren Beichtvater

Rolin gerichteten Briefe: „Vie t OEeuVTES de 12 bienheureuse
Marguerite Marie acoque“ IIL 274 6dit, Paris
Die an 3 beſtimmten, apodiktiſchen Ausſagen dieſer eiligen
Braut Chriſti beanſpruchen wenngleich noch eit entfernt von
der ſtreng verpflichtenden Gewißheit eines ogma — ſchon Aus dem
Grunde größere Glaubwürdigkeit als die Privatoffenbarungen anderer
eiliger Perſonen, eil keine andere ſo ängſtlich beſorgt die
vollkommen richtige genaue Wiedergabe deſſen, was ſie geſehen oder
vernommen, te dieſe Dienerin Gottes; e  0 man ehen un thren
eri  en auch nicht elten einem nich völlig icheren „wie mir ſcheint“

dgl begegnet. Inſofern die hier angezogenen Ausſprüche des errn
mit einer der drei oder vier bekannten und berühmten Viſionen m
Zuſammenhange ſtehen, die für die Einführung der Herz Jeſu⸗An⸗
dacht von Bedeutung varen und ich daher ganz abgeſehen von
der allgemeinen Gutheißung der riften der Seligen einer
beſonderen (indirekten) kirchlichen Approbation erfreuen be
Itzen ſie außerdem noch eine beſonders zuverläſſige Gewähr. Be
kanntlich gebricht 8 zur Vervollſtändigung des letzteren Grundes
auch nicht zahlreichen Tatſachen, durch we die Wahr
heit und Glaubwürdigkeit der Verheißung augenſcheinlich 9e
währleiſtet wird Derartig reelle Gründe müſſen 2 und jederzeit
ſo packend wirken, daß ſie kein Vernünftiger von ſich weiſen kann.
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Und da eben keine andere bildliche Darſtellung unſeres Herrn mit
einer ähnlichen Auszeichnung bedacht worden iſt, wir und muß die
Herz Jeſu⸗-Darſtellung ſei eS In welcher Form immer wenigſtens
beim Großteil der gläubigen Katholiken ſo ange die angeſehenſte und
beliebteſte bleiben, als nicht der Herr ſelbſt ausdrücklich eine andere
Darſtellung noch mehr oder mindeſtens in gleicher Weiſe bevorzugt.
Wird dies aber geſchehen? Man hat jedenfalls keinen Anhaltspunkt,
dies zu erwarten

Nicht außeracht 3u laſſen iſt ferner der Zuſammenhang,
un welchem die bildliche Darſtellung des göttlichen Herzens mit dem

Jeſu⸗Kulte ſelbſt Infolge dieſes Zuſammenhanges nam
lich trahlt nicht bloß der ausdrückliche des errn, daß eine
Liebe Unter dem Symbol ſeines Herzens verehrt werde, oder die
autoritative Einführung des Herz Jeſu⸗Kultes von der allerhöchſt
maßgebenden Seite; eS rahlen nicht allein die außerordentlichen
Verheißungen und Auszeichnungen, we dieſem Ult wie keinem
anderen vom Herrn 3 eil geworden, auch einigermaßen auf die
zUum Ult gehörigen bildlichen Darſtellungen zurück ondern auch
jene ausdrückliche Erklärung des Heilandes das Offenbarungs⸗
inſtrument dieſes Kultes, die ſelige Margarita, daß den Ent⸗

gefaßt habe, den Menſchen ſein

erz zu offenbaren, U M

dieſen letzten Zeiten die Anſtrengung ſeiner Liebe
erweiſen,) daß mit anderen Worten dieſer Kult als eine

beſondere nade für die letzten Zeiten eſtimm ſei Demnach
iſt der Herz e

ſu⸗Ku und mit dieſem auch die bildliche Darſtellung
dieſes Herzens nicht als eine phänomenal vorübergehende Zeiter⸗
ſcheinung zu betrachten; ſie oll ielmehr nach dem en des errn
fortan in Permanenz leiben vom Anfang bis 3 Um Endpunkt
der letzten Zeiten, bis zum Ende der Tage Mit dieſem ane
des Herrn würde aber offenbar auch eine 0 nahme des
nſehen und der Popularität dieſes Kultes ſowie alles deſſen was
innig mit demſelben zuſammenhängt, nicht wohl zuſammenſtimmen.
Nicht zu vergeſſen iſt aber auch Folgendes.

Selbſt dem launenhaften, auf der menſchlichen Unbeſtändig⸗
eit und Beſchränktheit beruhenden und darum zunäch und eigent—
lich nur die ſogenannten Weltkinder beherrſchenden Wechſelbedürf—
niſſe In dem, was Geſchmackſache iſt, wird abgeſehen davon,
daß eS ſich hier keineswegs lediglich eine Geſchmackſache handelt

hinſichtlich der Herz Jeſu-Darſtellungen un jeder wünſchens⸗
verten Weiſe echnung 9 un 10 doch etztere auf keine
eſtimmte ausſchließliche Form angewieſen. Es iſt ihnen unter Wahrung
des Weſentlichen der reieſte Spielraum gewährt und ſie können aher
ſich jeden Formenwechſel aneignen, der mit der künſtleriſchen Kom⸗

voſitiun lehne überhaupt owie mit der evangeliſchen oder kirchlichen
ita 3 Margaritae M. Alacoque 11 Budae DaS 234.
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Darſtellungsweiſe der Perſon Chriſti vereinbarlich iſt Sie önnen
ſich 0  er auch von dieſer eite, ſeitens des Neuigkeitsdranges,
ie QAusleben oder erſchöp

Endlich darf die große Beliebtheit und die „dominierende“
Stellung, zu der die Herz Jeſu⸗Darſtellungen in der Gegenwart E·
ang ſind, mit nichten als enn Ergebnis rein menſchlicher Faktoren,
als eln Menſchenwerk, betrachtet werden: iſt das Werk des
errn ſelbſt Es iſt die Erfüllung ſeines ortes die ſelige
Margareta acoque: V werde ern  en trotz EeL, die
ſich mir widerſetzen wollen.“! Wäre (S denn aber nicht eine
ungereimte Annahme, daß dieſe Herrſchaft, na  em ſie V unleug⸗
barem Un  ru gekommen, nur von kurzer vorübergehender Dauer
ſein werde oder daß dies dem Wunſche und der Ab ſicht des
errn entſprechen würde?

In dem ſoeben erwähnten mſtande iſt auch ereits die ent
ſcheidendſte Antwort enthalten auf die iellei hier aufgeworfene rage,

dieſe Beliebtheit nich n viel früher zu allgemeiner
Geltung gelangt ſei Satans Haß und eid wu ehen nicht bloß
außerhalb, ondern auch innerhalb der Kirche ſelbſt zahlreiche, ſchlaue
einflußreiche und hartnäckige Gegner 3u erwecken, die ſich dem errn
„widerſetzten“. Die Sache iſt c(kannt Unwiſſenheit, Unkenntnis,
Irrtum oder Mißverſtändnis dann das übrige.

Nachdem aber endlich die gegneriſchen Stimmen im kirchlichen
ager erſtumm ſind, nachdem die Kenntnis und Anerkennung der
Sache ſich wenigſtens n den maßgebenden kirchlichen Kreiſen all
gemein Bahn gebrochen hat iſt n1 einzuſehen, wie in derſelben 1e
wieder eine rückläufige ewegung eintreten önnte. Es iſt Im Gegen
eil zu erwarten, daß ſich dieſelbe immer noch mehr Bahn bre chen
und un immer noch weitere Kreiſe vordringen werde, unt endlich
gleichſam überzuſchäumen und auch die Kreiſe der anders gläu bi
gen Konfeſſionen 3u erfaſſen und ſo für dieſe 5  Um mächtigſten
Anziehungs⸗, Verſöhnungs⸗ und Einigungsmittel 3u wer
den Daß 3 dieſem Zweck die Herz Jeſu⸗Darſtellung ganz vorzüg
lich ſich eigne, wurde auch von jener hocha  aren elte USdrück.
lich betont und außerdem noch bemerkt, daß dieſelbe zugleich einem
edürfni zahlloſer Seelen entgegenkomme, die von der unleug⸗
baren der modernen Kultur unbefriedigt leiben. E
lebhafter al ſo die „Einigungsbeſtrebungen“ Iun des ortes
beſtverſtandenem Sinne mit den andersgläubigen Konfeſſionen In der
I ſich werden, mehr müſſen demzufolge die Herz
Jeſu-Darſtellungen epflegt und In den Vordergrund gerückt
werden. Und ſo lange anderſeits der Weltkultur, die auch künftig⸗
hin wohl E von den jeweiligen Zeitgenoſſen Iun threm Sinne als
die „moderne“ bezeichnet werden dürfte, jener leidige Charakter der

Leben der ſeligen Margaretha M. Alacoque 5. Erzbiſchof
Sens. Ueberſetzt. Regensburg, Manz, 1836 B.,
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„Kälte“ anhaften wird aher Ird das 1e einmal nicht der
Fall ſein? ebenſolange wird auch das Bedürfnis nach den
Herz Jeſu⸗Darſtellungen und dem damit zuſammenhängenden
ſich geltend machen müſſen Und ollte auch die Laienmännerwelt
der Zukunft noch ſo ſehr dem „amerikaniſchen Realismus“
ſich zuwenden: gerade der auf zeitlichen Vorteil rpichte Realismus
wird im Herz Jeſu⸗Kult und ſpeziell in der Verehrung und ege
der Herz Jeſu⸗Darſtellungen mit Rückſicht auf die errn
darangeknüpfte Verheißung beſonderen Segens auch In zeitlichen An
gelegenheiten vernünftigerweiſe E ſeine Rechnung finden er⸗
ing iſt die chriſtliche Laienmännerwelt auf dieſe Seite des Herz
Jeſu⸗Kultes bisher im großen und ganzen noch viel zu wenig auf
merkſam geworden.

Im Hinblick auf alle dieſe Momente iſt nicht abzuſehen,
und wie die In ede ſtehende Darſtellungsform unſeres errn 16
von einer anderen oder auch nuLr teilweiſe verdrängt werden önnte

Nichtsdeſtoweniger ſcheint das0Projekt der Freunde
der „Guten Hirten“⸗Darſtellung mit der ſchon vorhin ange  —
ebenen Beſchränkung nich allſeitig hoffnungslos à u ſein.

Es bedarf zunächſt und fürs erſte nUL eines Ausgleiches, eines
Mittelweges, einer Modifikation. Letztere iſt oben Unter ereits
angedeutet worden. Man verbinde nämlich und verſchmelze den
„Pastor honus“ mit der Herz 8e

ſu⸗Darſtellung oder unt

ekehrt Nichts eht dem IM Wege und was iſt leichter als das? )
, ES würde noch azu die Idee „Guten Hirten“ durch die
Ausſtattung mit dem Herzen VE

ſu außerordentlich gewinnen:
gewinnen nicht Nur natürlicher Anziehungskraft und indrucks
fähigkeit, ondern auch übernatürlicher göttlich verheißener Segens⸗
kraft und Gnadenwirkung. Stimmen 10 hnehin die otive beider
Darſtellungen äußer harmoni und innig zuſammen.

Damit waäre dann auch der erwähnten Mißliebigkeit einer
„blanken Repriſtination“ völlig ausreichend, den beiden erſt
genannten Schwierigkeiten freilich In noch nicht ganz entſprechender
eiſe, aber doch wenigſtens 3 Um eil und In etwa, egegnet.

Denn n der Vorausſetzung, daß eben auch andere Darſtellungen des
Herrn, die der Wiedervereinigung der g9 Konfeſſionen Uunmittelbarer
und beſſer 3u dienen ſcheinen, mit der Herz Jeſu-Darſtellung verbunden würden,

der „Pastor bonus“ In der Konkurrenz mit denſelben war noch keinen
orſprung ewonnen, aber doch wenigſtens außerhalb einer ſolchen Konkurrenz
oder ANn und für ſich mit Rückſicht auf das kurz vorhin Bemerkte mehr Aus  —
icht auf Verwendung auch 3u dieſem Zweck ſich Tobert. Ganz beſonders wäre
dies dann der Fall, deſſen Darſtellung durch eine gewiſſe Modifikation
5  Um direkten und Unmittelbaren Ausdruck für Maſſen und Völkerbekehrungenadaptiert vürde So ennI als Hirt oder Schäfer inmitten ſeiner
Hürde der Eer ſtehend, einer fremden außerhalb ſeiner Weide auf öder
Sandwüſte von gierigen Wölfen und Hunden umhergehetzten, bezw zerfleiſchten

Herde zugewendet, dieſe mit freundlicher Lockung 3u ſeiner Hürde oder

In vereinzelten Fällen mag *7 wohl auch bereits geſchehen ſein.
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Weide einladen würde; wobei ein Hinweis auf ſein liebeflammendes Herz
etwa zugleich Iim Anſchluß an die Worte „Kommet alle 3u mir

7⁴ U
ni minder zur Erhöhung des Eindruckes und zur Verdeutlichung des Symbols
te Jur unzweideutigen Katholiſierung desſelben nicht wenig beitragen könnte.

Jene Schwierigkeit, die aus der gleichſam offiziellen Appropriierung des
„Guten irten“ im engeren oder eigentlichen Sinne für die büßenden „Ma
verſchwinden, aber doch einigermaßen abge wächt werden durch (n Umſtand,
dalenen“ Twächſt, würde durch die vorgeſchlagene Maßnahme auch Ni

Jeſu-Bildnis auffaſſen würden.
daß dann gar manche die Darſtellung zunächſt und hauptſächli als emn Herz

Keinerlei Schwierigkeit jedo wenigſtens und
zuma In Verbindung mit der Herz Jeſu⸗Darſtellung einer großen
und beſonderen Beliebtheit des „Pastor onus“ innerhalb des
partikulären Kreiſes des Ra  0  1  en Klerus Und
eben von dieſer (lte ſcheint Qus gewichtigen Gründen eine beſon
dere Pflege, 10 geradezu eine zweite ſpezielle Appropriierung dieſer
Darſtellung für die Zukunft auch durchaus ünſchenswer und
3u befürworten. , ſoll der Beliebtheit des „Pastor honus“
außer den Heimſtätten und Heiligtümern der „Frauen vom Guten
Hirten“ überhaupt noch In irgend einem Kreiſe eine Blüte
bevorſtehen, ſo ſcheint dies ohne alle Anſtände nUL hier, IM ager
und mn den Reihen des katholiſchen Klerus, wahrſcheinlich und möglich

Denn die Gefahr einer minder ehrenvollen Auffaſſung
ſeitens remder Zeugen oder der Welt überhaupt, die für andere
Kreiſe ſelbſt durch die Verbindung mit der Herz Jeſu⸗Darſtellung
nicht au beſeitigt werden kann, iſt hier nicht nur von ne  2  —
herein völlig ausgeſchloſſen, ſondern ielmehr das gerade
Gegenteil mu die olge ſein. Springt eS 10 doch zu ſehr In
die ügen, daß der Prieſter ſeinerſeits in die nächſte Beziehung nicht
zum äflein, ondern 3um „Guten Hirten“ ſelbſt zu en iſt
und ebenſo, daß das Bildnis eben dieſer Beziehung willen von
ihm hochgehalten und verehrt wird ſt denn nicht das Gleiche auch
bei den „Frauen vom Guten irten“ der Fall?7 Beim katholiſchen
Prieſter müßte CS und für ſich und von vorneherein noch mehr
der Fall ſein, da ſeine Beziehung zum „Guten irten“ als ſeinem
Muſter und Vorbilde in allbekannter Elſe autoritativ und
offiziell von der eiligen Schrift ſe promulgier und feſtgeſtellt
iſt Und gleichwie leſe Beziehung n den ugen CTU Welt für die
„Schweſtern vom Uuten Hirten“ nuTL ehrenvo iſt, ſo würde und
mu ſie das in Rückſicht auf den rieſter noch ſo mehr ſein,
als ſie eben noch klarer Tage YI und noch unabweislicher ein⸗
leuchtet. Sobald man wů oder wiſſen 3u können glaubte, daß
ein Geiſtlicher den „Guten irten“ allen Ernſtes als ſein deal
betrachtet, wů man im ſelben Augenblicke auch oder würde S

1 Dieſ elben tragen bekanntlich auf der Rückſeite eines ſilbernen Herzens
ein Reliefbild des „Guten Hirten“ mit dem geretteten Schäflein als Abzeichen
an der Bruſt. Jo 21 16—17; Petr. 5 2—
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wenigſtens zu wiſſen glauben, ＋

eu ein wahrer und echter, eil
ein ahrha ſeeleneifriger rieſter ſei

- jene weite e oben angezogenen SchwierigkeitenaAber, die auch durch die Verſchmelzung mit der Herz Jeſu⸗Darſtellungnicht hinlänglich beſeitigt erſcheinen, muß der Prieſter zufolge ſeinertheologiſchen und aszetiſchen Bildung ſich ohne weiteres hin  —wegſetzen können. Uebrigens bleibt * ihm, zuma ihm ein
beſtimmter ſeelſorglicher Wirkungskreis angewieſen iſt, ſelbſtredend
Qu unbenommen, die dem „Guten Hirten“ n der herkömm⸗en Orm zu Grunde liegende Parabel auf den ihm zu nächſt⸗liegenden buchſtäblichen Sinn zu beſchränken.Der vorhin erwähnte Umſtand ferner, daß dem Prieſter vonder heiligen Schrift ſelbſt der „Gute Hirt“ als Muſter und Vor
bild vorgeſtellt wird, daß der Seelſorger kraft ſeines Amtes ein Na
folger und Stellvertreter Chriſti in der olle und Wirkſamkeit des
„Pastor bonus“ ſein ſoll bildet in Verbindung mit der ſchon Im
erſten (lleé Unter erwähnten pſychologiſchen Tatſache beſtätigtdurch jene volkstümliche Wort „Aus den Augen, Qus dem Sinn“

einen allgemeinen poſitiven run von unverrückbarem Ge
wi für die Behauptung, daß auch die bildliche ar  ellungdes „Guten Hirten“ und deren Betrachtung für den Prieſter und
Seelſorger keineswegs belanglos ſein könne.

Zu dieſem allgemeinen Grunde tritt aber In der Gegenwartnoch ern beſonderer von großer Gewichtigkeit hinzu Er etridie beſondere Schwierigkeit, welche dem Klerus heutzutage hinſichtlichdes Zölibates erwächſt und bei der wir länger verweilen
mü ſen

Es handelt ſich hier nicht eine ſubjektiv größere wierig⸗eit früheren Zeiten gegenüber. une olche QAre jedenfalls Im allgemeinen und für gewöhnlich nicht erweislich. Daß einzelne oder manchemit Zölibatsbeſchwerden zu tun hatten, iſt mehr oder minder wohlallen Zeiten vorgekommen. Verfaſſer mag auch nicht die Schwarz⸗malereien glauben, die Im orjahre von ein paar Seiten QAus unſererMitte ſelbſt in öffentlichen Attern über die ſchlimmen diesbezüglichenZuſtände in einer oder der anderen Dißzeſe verlautbar wurden. Denn
abgeſehen davon, daß * „Schwarzſeher von Natur“ gibt, konnte da
vielleicht das Sprichwort platzgreifen: „Wie der Schelm iſt, ſo en
Eu von anderen. Und außerdem käme eine und die andere özeſeni In Betracht 96Egenüber ſo vielen anderen, In denen S diesbezüg⸗lich anz anders ſte

Die Schwierigkeit, die Verfaſſer Iim Auge hat, iſt eine objektive,
von außen ammende. nd zwar iſt * eine derartige, daß ſie uns
eute alle zu zwei⸗ und reimal größerer Wachſamkeit, Strenge und
Sorgfalt in der allſeitigen Beobachtung der prieſterlichen euſ

Elnötigt oder anſpornen muß, als eS In rüheren Zeiten der Fall war
Die Schwierigkeit beſteht in der ünffach oder fünfſeitig en  2  —

35nzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift III. 1901
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ierten Bosheit, mit der heutzutage und künftighin wird eS
wohl eher noch ſchlimmer werden die Kirchenfeinde diesbezüglich

uns 3u E ziehen Es iſt die Au geſteigerte Bosheit, mit der
ſie a) nicht nUur jede wirkliche akel, ondern auch jeden Schein
einer ſolchen mit raffinierter ionage ausfindig 3 u machen
ſuchen; mit der ſie alles und jede ſofort veröffentlichen und
vor aller Welt an den Pranger ſtellen; mit der ſie nicht nur alles
vielfach vergrößern und Aus einer U einen Elephanten machen,
ondern auch geradezu verdrehen, entſtellen, aufs gröblichſte
mißdeuten; mit der ſie ferner alles verallgemeinern und den
wirklichen oder vorgeblichen Fehltritt eines Einzelnen ſofort auch der
Geſamtheit aufbürden; mit der ſie endlich das amit verbundene
und beabſichtigte Aergernis aufs äußerſte auszubeuten wiſſen,
ſo daß bei der ohnehin ſchon vorhandenen Glaubensſchwäche der Gene—
ration ein einziges derartiges Faktum vielfach nich etwa bloß eine
Herabminderung des Eifers im Guten, ondern geradezu den Abfall
3 U M nglauben, den Anſchluß die kirchen⸗ und prieſterfeind⸗
en Freimaurer oder die Sozialdemokraten zur olge hat

Was iſt dieſer Schwierigkeit gegenüber 3u tun?
E Are töricht, Iun der Heiratskonzeſſion für die Geiſtlichen

eine Remedur erblicken 3u wollen. Als ob die Religions⸗ und
Kirchenfeinde, die einmal instigante diabo!lo die ·
liſche haſſen und vernichten möchten, nicht bei ver
heirateten Prieſtern und iun deren Familien noch mehr Steine eines
fingierten n  0  E. oder Anhaltspunkte u verleumderiſchen Ingriffen
C 1 materia SeXtI t noni. teils auf anderen ebieten finden önnten,
enn ſie chon einmal jeden 141 etwas finden wollen! Dem⸗
gegenüber kann man ſich nicht auf die bisher von den Kirchenfeinden
ziemlich In Uhe gelaſſenen griechiſch-unierten Geiſtlichen berufen, die
10, im letzten und dunkelſten Winkel der Kirche verborgen, die Auf
merkſamkeit der Gegner unmöglich auf ſich lenken konnten, abgeſehen
davon, daß der Zölibat und der Zölibatär denſelben ſchon als ſolcher
verhaßt iſt eſtände der Zölibat nicht mehr, ſo würden ſie Uuns
rieſter allerdings weniger en aber E mehr vera  en
und daher ImR Bunde mit Hrem Haſſe die wahre 1 Chriſti
überhaupt mit gleicher Anſtrengung auf den Ruin dieſer Kirche
und ihres Klerus losarbeiten

Es erübrigt omi keine andere Gegenmaxime als die ereits
angegebene: verdoppelte Wachſamkeit, Strenge und Sorg
falt beſonders im Punkte des Zölibates. ber wie önnen wir
rieſter Uuns hiezu diſponieren, geſchickt und geeignet machen?
Denn leſe ſtrenge Wachſamkeit und Sorgfalt muß einer CI  —
ſieglichen inneren Quelle entſtrömen, ſie nicht ab und zu
verſickern, oder bald auch gänzli iM ande verlaufen ſoll

Geſteigerte orge für unſere Standesehre allein reicht nicht
aus. Denn abgeſehen davon, daß ſie für ſich allein 32 60
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dienſt hat, auch geradezu Iin en lediglich phariſäiſches Uebertünchungs⸗
und Schönfärbeſyſtem Qusarten kann Uhr ſie dort, ſie ſich
er Ahn auch leicht 3 Täuſchungen. Man braucht hier
nicht notwendig eine ſogenannte „Verliebtheit“ zu denken, von der
8 10 ſprichwörtlich iſt, daß ſie blind“ macht und das noch für ver
borgen hält, vas ereits „die Spätzchen auf den Dächern ſich erzählen“.

Es bedarf unbedingt eines höheren und wirkſameren, eS be
darf eines Radikalmittels Es ſoll enn ittel ſein, das auch
die Schwäche der uL gefeit macht entweder durch und
QAus ſich ſelbſt oder doch den wirkſamen Antrieb Gebrauch der
ordinären ittel, die von den Geiſteslehrern peziell dieſe
Schwäche verſchrieben werden; ein Radikalmittel, das auch für
jene ausreicht, die den Prieſterſtand ohne Beruf ergriffen aben
und jetzt nicht mehr zurü önnen.

Worin beſteht dieſes Mittel?
Es beſteht im wahren glühenden Seeleneifer, oder viel

mehr in der Vermehrung und Steigerung des ſchon vorhan⸗
denen und vorauszuſetzenden wahren Seeleneifers gegenüber der
potenzierten, geſteigerten Bosheit der Feinde.

Dur das Beiwort „wahr“ ird von ſelbſt jene Art von
Seeleneifer ausgeſchloſſen, die ſich blindlings ohne Wehr und Waffen
allen efahren preisgibt. Wahr und echt iſt uNur jener Seeleneifer,
der einerſeits enne größte Luſt und Freude in der Befriedigung und
Betätigung eines Verlangens nach dem Elle der unſterblichen Seelen
ſucht und ndet, anderſeits aber auch in die Notwendigkeit ver
ſetzt, ſich denen, welche E etten will, vor allem ſelbſt als nach
ahmenswerte Muſter darzuſtellen alle die Waffen, die 6 anderen
zum Rettungskampfe darbietet, an ſich ſelber erprobt, alle
Ratſchläge, Lehren und Tugendmittel, die EL anderen nahelegt, ZU⸗
vörderſt auch für ſeine eigene Perſon nach Bedürfnis un Anwendung
bringt. Daß eln ſo gearteter Seeleneifer und deſſen Steigerung ſehr
wohl die unverſiegbare Uelle geſteigerter unermüdlicher Wach⸗
ſamkeit und Sorgfalt beſonders IM betreffenden Gebiete werden könne,
dürfte jedermann von ſelbſt einleuchten. Er macht uns aber auch
gleichſam gefeit die Gefahren, bezw die Schwäche der atur
entweder durch den ſchon erwähnten wirkſamen Antrieb Ge
brauche der gewöhnlichen ittel, die von der heiligen Schrift
ind der aszetiſchen Theologie angewieſen werden; oder ſchon aus
und durch ſich ſe mn jenen en nämlich, die feindliche
Waffe Aus angel an Dispoſition des Angriffsobjektes von ne
herein abprallen und verſagen mu Eben dies wird aber einem —
von glühendem wahren Seeleneifer erfüllten Mann gegenüber ſehr
oft der Fall ſein, indem die Aufmerkſamkeit ſeines Geiſtes
auf etwas konzentriert iſt, durch deſſen Einwirkung die Dis
poſition für die Verſuchung, mag ſie nun beabſichtigt oder unbeab⸗
ſichtigt ſein, von vorneherein oder völlig verloren geht. Hieher 66

35*
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hört auch der Umſtand, daß wahrer, glühender Seeleneifer wiemals
müßig ſein kann. Nun iſt eS aber ſchon oft emerkt und
konſtatiert worden und jedem von Uns bekannt, daß die luxuriöſen oder
fleiſchlichen Anmutungen und die Antizölibatsgedanken werden
wohl von ſolchen nicht weſentlich verſchieden ſein? Sumpf  anzen
eien, die nicht munter rieſelnden Quellen und rührig rauſchen⸗
den en gedeihen. Ernſte Beſchäftigung und welche Qre ernſter
als die des glühenden Seeleneifers? iſt (nach einem anderen
Bilde) ein feſtgefügtes und wohlverſchloſſenes Gebäude, in das den
Winden und Stürmen Dſer edanken und Anfechtungen jeder Zu⸗
tritt verſperrt iſt Umgekehrt aber: „Multam malitiam docuit
Otiositas.“ (Hccli. 33, 29) Daß eS übrigens außer dem trã
oder untätigen auch einen geſchäftigen Müßiggang gibt, der nicht
minder gefährlich iſt, wiſſen wir auch alle Durch wahren glühenden
Seeleneifer ſind wir indes nicht bloß nach dieſer, ondern auch nach
einer noch anderen Elteé hin eſchützt auch nicht ganz, ſo
doch jedenfalls großenteils. „Bona St Oratio CU.  — jejunio“ ver
ſichert uns der Geiſt Gottes (Tob 12 und „dem Faſten (mit
ebe ſagt der erfahrene Geiſtesmann Aber „ſolg die
rhörung auf dem Fuße na Es iſt aber von ſelbſt einleuchtend,
daß wahrer Seeleneifer ſich oft angetrieben fühlen muß, für
jene, deren geiſtliches Wohl, Heil und Rettung ihm QAm Herzen iegt,
In Verbindung mit dem Fürbittgebete auch Abtötungen, namentlich
Faſten oder Abbruch in Anwendung zu bringen Und zwar geſchie
dies ohne Beſchwerde; denn die Liebe und der Iſer machen alles
leicht Was iſt aber die wenigſtens oftmalige olge davon in Ab
ſicht auf unſer Thema? „Sine GCGereroe 1 346SCHO friget
Venus.“

Trotz lledem iſt nicht zur Annahme emüßigt, daß der
ſeeleneifrige rieſter nkraft ſeines Seeleneifers llein aller inneren
ſelbſtempfundenen Anfechtungen IN puncto puncti oder gegen ſeinen
Zölibat überhoben ſein mu ber wie enimmt EL ſich dabei? Un
bedingt ſo, daß e nicht nur ni fällt, ondern auch ke inen Augen⸗
blick ins Schwanken oder Wanken gerät. Denn außer der
Erinnerung jene Wahrheiten, die In ſolchen Augenblicken jeder
Chriſt ſich ins Gedächtnis ruſen ſoll, (wie „momentaneum
quod electat. aeternUuI quod cruciat“ oder „Hstote parati, quia,
gua OTrd 1101 putatis, IUS hominis venliet“ oder 575 0 Jualll
pulchra St Casta generatio CUIII Claritate! In perpetuum COT O-
ata triumphat incoinquinatorum certaminum praemium Vineens“
(Sap 4. 1 w.) verleiht ihm auch Überdie die u
des Seeleneifers gleichſam Flügel und ern ſo Maß
geiſtiger Schwungkraft, daß EL ſich auch über die heftigſten
Stürme zumal durch Anwendung jener beſonderen ittel, die

10 auch anderen oft anraten muß, nicht nUL ohne ſonderliche
Mühe hinwegzuheben vermag, ſondern darin überdies neue wirkſame
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Werkzeuge und Behelfe ſeines Seeleneifers, eine geiſtige Waffen
ſchmiede Heile des Nächſten, eine koſtbare Fundgrube neuer Er
fahrungen, die ELr auch für andere verwerten kann, nde G EeS
iſt ihm, ſo oft einen Strauß 3 u eſtehen hat, Mute,
als kämpfe und ſtreite erim Namen, In der Perſon e
der ih Anvertrauten, 991 derer wenigſtens, die Im
nämlichen Augenblick oder ſpäter einmal hnliche Anfechtungen 3u
beſtehen aben; C8 iſt ihm 3u Mute, als ob von ſeinem Siege
oder ſeiner Niederlage Sieg und Niederlage von Hun
derten und auſenden abhinge, aller jener nämlich, die durch
die myſtiſchen Bande der engſten Kirchengemeinſchaft, geiſtlicher m⸗
pathie und Wechſelbeziehung innig mit ihm In Verbindung ſtehen
nd dieſer Gedanke, dieſes Bewußtſein ſtählt verdoppelt, ver
reifa eine Energie, ſeine Entſchiedenheit, ſeinen Mut, ſeine
Widerſtandskraft, ſeine Ausdauer m Gebrauche der Waffen und der
Gegenmittel: eS wird moraliſch unmöglich, daß bL falle; der eele
eiſer ma ihn unüberwindli

Derſelbe ird überdies auch zur Folge aben, daß ihn das
Bewußtſein oder wenigſtens die ebhafte, zuverſichtliche Hoffnung,
nicht bloß für ſich allein, ſondern auch für andere und im amen
anderer geſiegt, bezw. zu ihrem iege beigetragen 3 haben, mit
innigem Frohgefühl, mit elt E 1 mehr und vielfacher Fr
erfüllt: wodurch die geiſtige Elaſtizität und die Kampfbereitſchaft
ſeiner Seele auch für die Zukunft einen uwa erhalten
muß Der Seeleneifer wird ihn ferner zuma im Uunde mit
der indispenſablen Obſorge für ſeine eigene Seele auch el dazu
bewegen, etwa nUuL eine Ortsveränderung oder eln mts
wechſel ihn ſelbſt oder zugleich eine andere Perſon vor chwerer
Gefahr und Anfechtung zu befreien vermag, ſofort ſeinem Bi
chof bezw einem Ordensobern die Sache Im Vertrauen
mitzuteilen und ſelbſt mit mancherlei Opfern die Verſetzung
auf einen anderen Poſten oder Uunt eine andere Verwendung zu
en In ibzeſen und Ordensgenoſſenſchaften, in denen das Ver⸗
hältnis des Biſchofs zu ſeinem Klerus, des Ordensobern ſeinen
Untergebenen, ſo iſt, wie eS ſein ſoll, kann dies hnehin keine weitere
Schwierigkeit bereiten. Aber ſelbſt dann, dieſes Verhältnis
keineswegs väterlich und Vertrauen erweckend wäre, 10 ſelbſt für eine
derartige vertrauliche Mitteilung as übrigens kaum denkbar iſt
und jedenfalls nie von vorneherein vorausgeſetzt werden darf
Unzufriedenheit, harter Qde und Zurückſetzung, 10 ogar Verletzung
des Seeretum zu erwarten wäre: Ird und muß der Seelen
Ehfer und das lichtbewußtſein dem rieſter auch arüber hin
weghelfen, ihn ott mehr als die Menſchen fürchten und das
Heil ſeiner eigenen ſowohl ile einer oder mehrerer remder Seelen
alben übrigen Rückſichten ohne weiteres vorziehen lehren. 10 ſelten
wird aber der Hinblick auf die fremde Seelengefahr diesbezüglich
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ſich noch wirkſamer erweiſen als jener auf die eigene: ſei * QAus
einem gewiſſen angeborenen Edelmute uind Edelſinn, ſei eS aus Liebe,
oder endlich un der Erwägung, daß ott die Verſchuldung remden
Verderbens und das gegebene Aergernis ſtrenger und furchtbarer
ſtraft als die eigene perſönliche Verſchuldung. Jedenfalls kann dort
von wahrem Seeleneifer nicht mehr die Rede ſein, In einem
derartigen Falle die zur erforderlichen einzig ausreichenden
Abhilfe verſagt.

Was iſt aber hier von jenen 3u agen, die von jeher den
unh eilvollen reb Sſchad Im katholiſchen Klerus gebildet haben
ich meine diejenigen, welche ihre Vergehungen den Zölibat
kaum oder ni Ar un halten, ſei eS Aus bewußter
heuchleriſch⸗frevelhafter Selbſttäuſchung, ſei * QAus kraſſer, bden⸗
loſer Unwiſſenheit und mehr als kindiſchem Unverſtand: indem ſie
behaupten, ſie könnten ihn nich halten, eil eS ihnen •„7  ni gegeben
ſei“ und weil ſie Ohne wahren eru un den Prieſterſtand einge⸗
reten ſeien entweder, wie ſie agen, aus Zwang oder auch aus
Täuſchung)) und Irrtum, da ſie etreffs des Zölibates ſich eine 3u
große Kraft zugetraut ätten? Gerade als ob jene Orte 577  Non
IInES capiunt Verbum 18tU 8ed quibus datum st“ (Matth. 19, 149
für alle diejenigen, welche ſich nicht verehelichen können, einen Frei  2
brie enthielten, ur den ſie echſten und neunten Gebote Gottes
dispenſiert würden! Und als ob jenes: „QAui potest Capere, capiat“
den Sinn hätte „Qui 101 Dotest capere“, der darf auch außerhalb
der Ehe unenthaltſam ein! Und als ob nicht vielmehr ſelbſt die
Verehelichten Iim Krankheits⸗ oder Abweſenheitsfalle threr Ehehälfte
zur Enthaltſamkeit verpflichtet wären! Allerdings gehen nicht alle,
die ſich für „unberufen“ halten, bis zu dem rade von Torheit. Es
gibt auch olche die * ſich ni verhehlen, daß jene Stellen bei
0 ſich auf die freiwillige Enthaltſamkeit des immels⸗
reiches willen eziehen und daß S außer dieſer auch eine unfrei⸗
willige Enthaltſamkeit gibt, die gleichwohl zAum He Le unumgäng⸗
lich notwendig iſt; daß odann jene „Qui potest CapPELE. capiat“
nicht den Sinn hat „Qui immunis 8 1 a 0n1 tentatrione
ChEn1S. Ile SOtus Vitam C(COelebem VOluntarie amplectatur“;
daß ielmehr dieſe Stelle Im Zuſammenhange mit dem unmittelbar
vorhergehenden 57 0Ul Seipsos Castraverun propter TESIUII Coelorum“
ezug nimmmt auf jene vorhin erwähnte Stelle im Buche der Weis
heit 4, 1—2 und inſoferne Kämpfe für die Erhaltung der Keuſch
heit und Jungfräulichkeit U nur zuläßt, ſondern ogar als 0·
wöhnliche ege zur Vorausſetzung hat, da Siegeskränze eben auch

Dieſe Täuſchung beſteht meiſtenteils oh darin, daß man ent⸗
weder von vorneherein auf ſeine eigene Kraft vertraute, ohne der Orte
im U der Weisheit 21f zu gedenken, oder daß wenigſtens e
darauf vergeſſen, bezw 3 unterlaſſen hat, ott beſtändig die Abe der
Enthaltſamkeit u bitten
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Kämpfe vorausſetzen; daß demnach jene Stelle nach der richtigen
Bemerkung des heiligen Hie HIm eigentlich den Sinn hat „Wé
ſo ämpfen vermag, der kämpfe, ſiege, triumphiere;“
daß ferner jene „Quibus Atum st.  — nicht eine abe oder nade
bedeutet, die In allen 0  en oder auch nur gewöhnlich ganz unab⸗
hängig illen des Einzelnen verliehen würde, daß viel
mehr nach Sap 21.0 und nach der Erklärung desſelben eiligen
Hieronymus 77  1e nade der Enthaltſamkeit denen egeben wird,
die eS ſich Mühe koſten ließen, damit ſie empfingen“; daß
überhaupt nach Reiſchels Kommentar jener 77  die
Gaben der Enthaltſamkeit (mit oder ohne Kampf) als zureichende
elfende nade, als eine In Gottes Augen „Qute Gabe“ (nach 0
75 jedem zukommt, der ſie bittet, wie eS ſich
1V daß eS emna niemand gibt, der n icht enthalt⸗
ſam ſein könnite, wenn ELr ehelos ſein wi oder ſein muß;
weil jeder die Pflicht hat, um jene Gnade 3u bitten, welche 47

notwendig hat, und eil hinwiederum auch von Gott, der das Heil
EL Menſchen will, keine n a dem Bittenden verſagt
wird, deren er zur Bewahrung vor Sünden und zur Erlangung ſeines
Heiles AT  14 denen * endlich auch wohl bekannt iſt, daß für
jene Lebensſtände, für die eine beſondere göttliche Berufung erſor
derlich iſt, der alte Grundſatz der Kanoniſten und Moraliſten 3
gelten hat „S81 II OII VOCatus, fa C Ut VvOCeris“ und daß dieſe
Berufsgnade auch nachträglich noch rlangt werden kann, 1, daß
jenen, die einen ſolchen Lebensſtan ohne Beru angetreten aben,
auch die ſtrenge, ſchwere Pflicht obliegt, ſich dieſelbe nachträglich
noch zu erlangen durch jene Mittel, mi  E welcher ber

AlleinGaben und Gnaden von ott zu erlangen vermag.
gibt eS nicht ſo manche, die, obgleich ſie alle  8  8 das wiſſen, doch ſehr
—  S:  äumig und na  6f 19 ſind ImR Gebrauch dieſer ittel und
vielleicht das allerbeſte, leichteſte und wirkſamſte erſelben nicht ein
mal kennen? Und ſo hinkt ihr geiſtliches prieſterliches en Unter
oftmaligen Zölibatsbeſchwerden, denen gegenüber ſie ſich — wenn⸗
glei ſie das Aergſte und Gröbſte vermeiden keineswegs gebührend
benehmen, niedergedrückt von der ein für allemal unerfüllbaren
bewußten oder unbewußten Sehnſucht nach Ehe und Heirat,
ſeufzen über ihr Los und ihre ſchwere Bürde kraftlos und
gebrochen einher.

Wie ſo ganz anders aber derjenige, der ſich mag e ſich
auch noch ſo ehr für unberufen halten entſchloſſen und mutig
einem regſamen glühenden Seeleneifer un die Arme E·
worfen hat Denn fürs er genießt eL nfolge deſſen nicht nur

45*  jene ſechs vorhin angeführten In der Natur der Sache ſelb
It Mi Scivi. quoniam Aliter non 088Eul SSGS continens,

11581 Deus det, (et 306 ipsum Crat sapientiae, Seire cujus S8et 106 donum):
d11 Dominum 61 deprecatus SUIII i1lum (Sap 8. 21
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gelegenen Ortelle ſowohl hinſichtlich des Schutzes und der
Bewahrung vor eſfahren und njeUngen als auch der Feſtigungoder Stählung Iim Widerſtande ſelbſt ſondern Er hat darin auchdas wirkſamſte ittel gefunden, von ott die Gnade des
etwa mangelnden Berufes 3 u erflehen. Falls lediglich oder vorwiegend aus irdiſchen Rückſichten im Bewu ßtſein
nicht berufen 3u ein — ſich dem geiſtlichen Stande gewidmet hätte,
mu eLr allerdings auch und zwar vor allem dieſer ſchweren
Vergehung uIm Bußgerichte ſich entledigen. ber gerade auch
für dieſes Geſchäft gewährt ihm der Seeleneifer die kräftigſteund ſicherſte Unterſtützung; denn 77 9Ul COhverti fecerit beccatorem
A CTTOTGS Viae SUaE. periet multitudinem beccatorum“
Jae 5. 20) Daß aber und ähnliche (rke des Seelen
eifers in Verbindung mit Gebet auch das wirkſamſte Mittel zur Er⸗
angung eglicher Gnade und „guten Gabe“ ſind, erhellt QAus den
glänzenden Verheißungen, mit welchen bei 5 6—1 die
E der Barmherzigkeit und Nächſtenliebe ausgezeich⸗
net erden.“ Kann * U doch keinem Zweifel unterliegen, daß
das, was daſelb zunächſt von den leiblichen Werken der Barm⸗
herzigkeit geſagt wird, noch weit mehr auf die ſchon threr Natur nach
vorzüglicheren geiſtlichen Werke barmherziger Nächſtenliebe be

werden mu Und ſchon dem durch Faſten unterſtütztenGebete baldige Erhörung CI indirekt verheißen, C durch die Er
ahrung gewährleiſtet eL  ein wie viel mehr wird dies bei
einem Gebete der Fall ſein, welches durch die koſtbarſten und vor
züglichſten erte der geiſtlichen armherzigkeit empfohlen und 9e⸗kräftigt wir

Als das leichteſte ittel aber ſtellt eS ſich uns Qus einem
dreifachen Grunde dar Denn zunächſt werden Werke des Seeleneifers
und der geiſtlichen Barmherzigkeit den meiſten doch leichter erſcheinenals Faſten und andere Abtödtungen oder Bußwerke. Sodann dürfte
ſich mancher oft ange vergeblich mit (ten und Bitten llein ab⸗
mühen; da daß Gebet eben mit gewiſſen Eigenſchaften ausgeſtattetſein muß, Erhörung 3u finden. Die (Tte des Seeleneifers aber

Dissolve Colligationes impiètatis, SOlve fasciculos deprimentes dimitte
808, qui (COnfracti sunt, liberos, 61 IIne II disrumpe. range Esurientl
panenl tuum, t Egenos 42 indue in domum tuam: videris nudum,
Operi EuIII t Carnenl tuam 1E despexeris. Pune Erumpet uAS81 IIAI SE
lumen tuum;, Et Sanitas tua Cit ius orietur, t anteibit faciem tuam
justitia tua, t gloria IDomin!1 colliget tE Pune invocabis et ominus
exaudiet; clamabis et 1Ce Ecce adSum UIII Effuderis ésurient!
animam tuam t animam afflietam repleveris, Orietur 11 tenebris Iux tud.
et tenebrae tua erunt Sieut meridies. Et requiem tibi dabit Dominus
Semper t implebit Splendoribus animam tuam, et 0884 tua liberabit, 6t
118 qgua8/ hortus Irriguus 61 sieut fOons AJUuATum, cujus
defieient AJuaE. Et aedifieabuntur 1 te deserta saeculorum, fundamenta
generationis et generationis Suscitabis, Ct vocaberis AaCedifieator
Saepium., AVvertens Semitas IN quietem (Is 58. 6123
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ſind ott ſo wohlgefällig, daß EL un Anbetracht derſelben dem Gebete
desjenigen, der auf Werke bedacht iſt, gar bald die erforder⸗
en Eigenſchaften Ur ſeinen außerordentlichen Beiſtand verleihen
wird. Und enn ˖

leßli auch die Werke des Seeleneifers ſelbſt
ohne alle Uhe und Beſchwerde nicht ausführbar ſind, ſo mach doch
wenigſtens, wie on emerkt worden, die Liebe und der Eifer
alles 1 Denn „Fortis Est, Ut morsS. I1Iectio; dura, Sieut
infernus, aemulatio: lampades ejus lampades ignisa Hamma-
TuUmM Hantic. 8, 6.); und „Amno!l sine Ohere portat t. Omne
AIaTPUIII dulée Et Sapdum ffieit“ (De imitat 11811

Daß aber auch von vorneherein zUum geiſtlichen Stande Un
berufene eines wahren glühenden Seeleneifers ähig ſein können,
wer möchte das n Abrede ſtellen? Vorausgeſetzt nämlich, daß von

ſolchen die Rede iſt, die überhaupt irgend einer dealen Beſtrebung,
irgend eines idealen Aufſchwunge ähig ſind und denen nuL das
eheloſe Le ben, der Zölibat große Schwierigkeit bereitet
Wie viele verheiratete atholiſche Laten beiderlei Geſchlechtes

beſonders deren Ehe kinderlos bar gab ES ni ſchon
die ganz durchdrungen von einem ungemein lebhaften, CT  —

müdlich tätigen und feurigen Eifer für das geiſtliche und ewige Heil
threr Nebenmenſchen! Das Gleiche muß ſomit hinſichtlich der Fähig
keit auch von jenen Prieſtern gelten, we ſich nur Um der Schwierigkeit
des eheloſen Lebens willen nicht Jum geiſtlichen Stande erufen glauben.
Der Nichtberuf zum Prieſterſtande wie der Beruf 3um Eheſtande
ſchließen 10 beide die Befähigung 3u inem wahren großen Seelen
elſer nicht Qus

Aus dem Geſagten dürfte zweifellos erhellen, daß wahrer glühen  ·
der Seeleneifer In der Tat enn Radikalmittel Zölibatsbe—
ſchwerden iſt und auch für diejenigen QAus unſerer itte, die
den Prieſterſtand ohne Beruf ergriffen haben, falls ſie überhaupt noch
von einem Funken gute illens beſeelt In Für aber,
denen CV mangelt, die vielmehr ihr Talent durch
aus un müſſiger Trägheit vergraben wollen, iſt hnehin kein Heil
kraut weder Im Himmel noch auf der Erde gewachſen.

Schließlich iſt 10 überhaupt wahrer Seeleneifer das weſent⸗
lichſte und eigentliche Unterſcheidungsmerkmal des en
Prieſters und Seelſorgers;) ohne dieſen iſt EL kein Seelen⸗Hirt, ſondern
ein 563 —  ————— „Mietling“.

—  1) Ja, es ließe ſich wohl noch etwas mehr ſagen. Die Alſeitigkeit der Wir
kungen des wahren Seeleneifers iM Prieſterherzen zeigt ein namhafter ſte

S⸗
mann der jüngſten Vergang

tellen wir uns ein
enheit in folgendem bildlichen Verglei
efd voll alten Waſſers vor Das Waſſer iſt hier

getauchten Nahrungsſtoffe nicht 3u9  5 unbeweglich. Es auch die ein
eln. entwickelt keine Dünſte und verbreitet ringsverkochen und umzuwand

ſich nicht Wärme, ſondern vielmehr Kühle oder Kälte Man lege aber Feuer
Uunter das Efd und beobachte die —— rfachen bemerkenswerten Wirkungen.
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Handelt eS ſich nun aber geſteigerte Sorgfalt, Strenge
und Wachſamkei Iun der Haltung des Zölibates, ſo ird dieſe Steigerung
ſich von ſelbſt ergeben, das Radikalmittel gegen das (be
in geſteigerter ſtärkerer Doſis zubereite und genommen ird

obald das Waſſer die Einwirkung des euers erfährt, hört 8 auf,
unbeweglich 3u ſein: 68 beginnt immer mehr und mehr mn Bewegung 3

und dieſe Bewegung ird E heftiger, e ſtärker und dauernder die
Einwirkung des Feuers iſt. 2 Nach einiger Zeit treibt das ſo in Bewegung
verſetzte Waſſer nicht ſelten mutzige oder fremdartige Stoffe, die ſich
vielleicht unſichtbar un demſelben befanden, An die erfläche Zu
gleich entwickelt es reichlichen Dunſt oder Dampf, mittelſt deſſen es nach oben, Zum
Himmel, emporzuſtreben ſcheint Außerdem verbreitet eS Wärme um
ſich und CI. ſie anderen Gegenſtänden mit —5 Ferner ird C5 fähig, einge⸗
tauchte Nahrungsſtoffe Umzuwandeln und ſo zur Speiſebereitung 3u dienen.
6 Endlich das durch Feuerskraft n Bewegung geſetzte Waſſer vermitte
des entwickelten Dampfes un Verbindung mi der mechaniſchen Kunſt 68 Menſchen
ſogar eine große Zahl der ſchwerſten Laſten und ägen Üüber Eiſen⸗
ſchienen oder rieſige Schiffe durch die aufgeregteſten ogen des Ozeans mit
ſtaunenswerter Schnelligkeit von einer Station anderen vorwärts 3
treiben, einem Hafen zum andern befördern.

anz ähnlich ſind die Wirkungen des Seeleneifers m Herzen de Prieſters.
Zunächſt befreit Seeleneifer dasſelbe On jener unfruchtbaren rägheit

und Unbeweglichkeit, mn der 8 nicht ſelten tötlich dahinſiecht. le. da einen
Prieſter: iſt mit (n beſten Talenten begabt, mit ungewöhnlichem en
ausgeſtattet, beſitzt Anſehen und Einfluß — Und dennoch chafft in ſeinem
Imte kaum einen Nutzen, man erblickt nirgends eine Frucht QArum Weil

kalt und lau iſt Sobald aber Feuer fängt und eifrig wird, beginnt ſich
bald in Bewegung 3 ſetzen, 3u arbeiten, viel und erfolgreich arbeiten.

2 Der Seeleneifer treibt auch aus dem Herzen des Prieſters allen
Schmutz heraus, der ich infolge einer Lauigkeit un demſelben angeſammelt

Denn ſoba die prieſterliche Seele anfängt eifrig werden, empfindet
ſie größeren Ell vor der Si  inde und vor allem dem, was nit der Sünde
im Zuſammenhange 2 Ste kann auch nit ſolchem Schmutze, ſobald ſie ihn
einmal in ich wahrgenommen, nicht änger zuſammenleben: ſie befreit ich von
tium Wie könnte auch jemand das aMan ich ſe dulden, Was an anderen
als verabſcheuungswert bekämpft und 3u beſeitigen ſucht?

Der Seeleneifer erregt und erweckt in der cele des Prieſters auch
heilige Anmutungen, durch welche ſein Gemüt zum Himmel mp o
hoben ird Es entſtehen in ihm heilige Begierden, flammende Wünſche, die
mit Seufzern und feurigen Bitten zum Throne Gottes emporſteigen.

Der Seeleneifer bewirkt ferner, daß die innere amme ſich nach
außen verbreitend auch andere mit Wärme und praktiſcher Erbauung ent
zündet oder doch 3u entzünden Uucht

Ebenderſelbe macht den Prieſter auch fähig, fur andere geiſtliche
Spei

ſen 3Uu bereiten und ihnen dieſelben in der Form der Predigt, oder
der geiſtlichen Unterredung, oder der geiſtlichen Leſung ſo mitzuteilen, daß ſie
gleichſam in deren Ubſtanz überzugehen vermögen.

Doch die ſtaunenswerteſte Wirkung des Seeleneifers iſt jene beſon⸗
dere Macht und Gewalt, mit der en rieſter in Verbindung mit dem
göttlichen Gnadenbeiſtande und einem teils gotterleuchteten, teils vbon Qatur arf⸗
ſinnigen erfindſamen Geiſte zur kräftigen Ausführung großartiger (I
und umfaſſender Inſtitutionen befähigt, en Wagen der ore Gottes durch
Heiligung der Seelen mit der übermenſchlichen nergie eines Rieſen weiter 3u
befördern In der Tat hatten alle großen katholiſchen Werke, wenn man näher
zuſieht, ihren Ausgangspunkt VN einer Cele voll glühenden Seeleneifers u. ſ. w
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Denn jeder angel an zeitgemäßer Wachſamkeit und Sorgfalt auf
dieſem Gebiete ſtammt von einem angel Qan Feſtigung der Natur
und ihrer Schwäche gegen feindliche Einflüſſe ode Angriffe.

Es kommt alſo an erſter darauf d  . daß der Geiſtliche
allem und beſonders mit wahrem Seeleneiferſich heutzutage vor

erfülle und daß ch jene, die auf ihn amtshalber Einfluß aben,
ihn damit zu erf üllen ſuchen In welch hohem rade aber Vor⸗
bilder auch hiezu dienlich ſein können, ezw müſſen, ergibt ſich ſchon
Aus dem ekannten, „Exemp4 trahunt.“ Damit iſt auch die ichtig  ·  2
eit und Bedeutung bildlicher ſichtbarer Vergegenwärtigung
von Vorbildern des Seeleneifers teils nach dem früher Geſagten, Cel
ſchon an und für ſich für eden Denkenden hinlänglich nahegelegt.
Kann * aber ein erhabenere und erhebenderes, ein anſprechenderes
und eindruckvolleres Vorbild prieſterlichen Seeleneifers geben als
das des „Guten Hirten“? Wir haben ereits geſehen, daß dieſer
mſtan eben auch für die erſten Zeiten des Chriſtentums
wohl ohne Zweifel aAls einer der Gründe 3u betrachten ſt,
dieſe bildliche Darſtellungsform eitens der kirchlichen Oberhirten be
onders begünſtigt werden mußte.

u wenn eS ſich nun vollends auch Uum Steigerung und
Potenzieru des Seeleneifers handelt: woher waäre dieſe 3u ent
ne men? 55  In meéditationée IN 6 GXardescet 18nis“. ſagt der
almiſt (E 38, Zur Betrachtung iſt aber bildliche Ver
gegenwärtigung und anſchauliche Vorſtellung be
onders dienlich und nützlich. Pflegen 10 eben darum auch bewährte
Geiſtesmänner ihren Betrachtungen als Feſſel und Anhaltspunkt für
die Phantaſie eine 77 Compositio 1061*5 eine ſinnenfällige Vorſtellung
vorauszuſchicken Wi gelegen kommt da uns Prieſtern das Bildnis
des „Guten Hirten 74 Wie leicht wird da die Betrachtung!

In der Tat, wer ollte nicht ergriffen, gerührt, von Seeleneifer entzündet
verden, venn beim Anblick dieſes Bildes rwägt Wie ich der eingeborne
&

＋74

ohn Gottes, nachdem Himme auf die Tde herabgeſtiegen, die U

venn auch nicht im buchſtäblichen, ˙ doch im gleichwertigen Sinne Ind noch
mehr als das wundgelaufen, dem Trenden Schäflein nacheilend über
Berg und Tal, über Stock und Stein, durch Geſtrüpp und Gerölle, trotz Hunger
und Durſt, bei Tag und bei Nacht, ohne Raſt, Ohne Ruh, bis zur tötlichen Er
müdung, ſo lange, bis S endlich gefun den und mit blutenden änden
und Fingern Us dem Dornengeſtrüpp, in das 68 —ich verwickelt, herauslöſen
onnte; 10 Pie derſelbe gute Hirt ſogar 2

ſein Leben für ——4 eln Aflein
Ur alle u]n:.“⸗)ʃì:O,o Jeine chafe hingeopfert und noch dazu, als ob das gar nichts
beſonders Großes 2 dies als ein felbſtverſtändliches weſentliches Merk
mal eines jeden guten Hirten hinſtellte: „Der Hirt gibt ddddeF „ ein Leben für
ſeine Schafe“ 10 vie un der Tat noch unvergleichlich und unglaublich
ere für ſie ge Vdem nicht llein zugleich mit der Darangabe
ſeine Blutes und Lebens das enkbar Qualvollſte und Gräßlichſte für

ch wiederholen undſie gelitten, ondern dies auch täglich und ſtündlich myſtif
ſeiner SchäfleinEneuecn wollte; indem außerdem auch alle (Leiden

als Glieder ſeines myſtiſchen Leibes ſich zugeeignet und als ſeine eigenen
übernommen, dieſelben einerſeits in Wirklichkeit chon um voraus
völlig durchzukoſten und durchzuringen, anderſeits in denſelben ſein
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Leiden für ſie myſtiſcher Weiſe bis UmM Ende der Welt fortſetzen zu können
na der Andeutung s im Oloſſer Briefe 24); indem noch
überdies ein von Ewigkeit unerhörtes Liebeswunder! ſich ſe ihnen
als Nahrung darreichte, bezw hinterließ, Pie auch Gregor in der vor
erwähnten Homilie bezeichnend hervorhebt: „Bonus pastor DrO Ovibus Suis animam
SUuAlIII possuit, Ut Sacramento0 108stro COrpPUS et sanguinem Verteret t OVeS,
Juas redemerat, carnis 8SUAaGS alimento satlaret; ndem er ſodann 6 als ob die Auf
richtigkeit, Größe und Innigkeit einer Liebe noch ni hinreichend dargetan
geweſen wäre, thnen ſchließlich noch ausdrücklich ern Innerſtes ſchloß,
ſein Herz mit neuen Untiefen ungeahnter Liebeszärtlichkeit offenbarte, Am
gewiſſermaßen geradezu nach Art eines Liebhabers Iun zärtlichſter Weiſe Aum ihre
Gegenliebe 3u verben, aſt möchte ich ſagen, 3u bitten; wenn eL ferner noch
beſonders erwägt, wie ehr U jedem einzelnen dieſer Momente der U N eß
liche, unfaßbare Wert einer einzigen unſterblichen Menſ

enſeele
erhellt Dte ſehr derſelbe auch ferner aus der bei Lukas zweimal und kurznacheinander wiederholten Beteuerung der großen Freude einleuchten muß,welche im Himmel über  1 die Bekehrung eines einzigen Sünders herrſcht, einer
Freude, die ſogar (in einer oder der anderen Hinſicht) noch größer iſt als
jene „über 99 Gerechte, welche der Buße nicht bedürfen“; wie ſehr derſelbe Wert
auch 9. in negativer Weiſe aus der Swigkeit und recklichkeit der
Höllenqualen hervorleuchtet, denen die zugrundegehenden Aflein anheim—fallen Us der Beherzigung deſſen, was es auf ewig verdammt ſein;
wenn endlich die Tatſache erwägt, daß 2v elbſt 3 einem Nachfolger
und Stellvertreter dieſes „Guten irten“ beſtellt ſei mit der Weiſung,keines der ihm anvertrauten Schäflein verloren gehen 3u laſſen;
wenn auch des „Wehes“ Aund der Strafurteile gedenkt, welche den Miet
lingen und echten Hirten, geſchweige denn erſt olchen, die aus Hirten Wölfe
Und Mörder tHhrer Herde geworden, bei Jeremias (23 1— , Ezechiel 34,1—10),
und anderswo angedroht ſind; oder venn auch das infache Verdikt bei
Ezechiel 18 beherziget: 181 dicente 0 impium: Morte morieris.
I O II annuntiaveris 61 neque locutus fueris, Ut Aavertatur II VIA
SUa Iimpia et òVIVat: ipse impius N iniquitate Sua morietur, sSanguinem
autem ejus de ILaIIU tua requlirams,; oder Ppenn andererſeits den dem
Uten, getreuen und eifrigen Seelenhirten verheißenen überſchwenglichenLohn ich 3u Gemüte führt, wie Petr „Pascite qui 1 VObIis Est
gregem Dei, providentes 0 COacte, 8Sed Spontanee Secundum CUuMm!: Nneque
turpis lueri gratia, 86d vyoluntarie; Hegue Ut dominantes 11 cleris, Sed forma
facti gregis animo. EUt CUIII apparuerit princeps pastorum, pereipietis
Iimmarcesceibilem gloriae COronams, oder Pie Dan. 2 77 ul ad justi-
tiam erudiunt multos, fulgebunt quas/ tellae 1 Perpetuas ACter—
nitates!“

Gewiß: der Prieſter und Seelſorger, dem der „Gute Hirt“
zumal mit dem ammenſprühenden, liebeſtrömenden Herzenals deal vorſchwebt und der durch oftmalige Vergegenwärtigung

dieſes Vorbildes wenigſtens einen Unken wahren glühenden Seelen.
eifers in ſich wach erhält: Ird nicht niemals eine Abſchaffung
oder Beſchränkung des Zölibates erſehnen, ſondern auch E In einer
ſolchen Verfaſſung ſein, daß EL von ſeiner Seite au jeden Schein
eines berechtigten U  0 vermeidet und den Gegnern nach keiner
Seite hin mnen irgend begründeten Anlaß zu einer Verun—
glimpfung S 89—8 wie des geiſtlichen Standes überhauptdarbietet

Es wurde jedoch vorhin gezeigt, daß einer allgemeinen Popu⸗arität des „Guten Hirten“-⸗Bildes In der herkömmlichen Form 3
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Volke kaum 12 1 zu beſeitigende Hinderniſſe entgegenſtehen. Allein
gerade dieſer Umſtand begünſtigt die A  ropriierung dieſes
Bildes — umal mit der erwähnten Neuerung bder Modifikation
(als Betrachtungs⸗Sujet) eitens des katholiſchen Klerus in
hohem Grade Denn das Allgemeine eignet ſich eben dieſer
Allgemeinheit nicht für eine beſondere, ſpezielle Zueignung; das Be
ondere dagegen ſowohl objektiv als auch ſubjektiv. jekti eil
dem Beſonderen eben nUuLr das Beſondere entſpricht; ſubjektiv: weil
nur das Beſondere die Aufmerkſamkeit des menſchlichen Geiſtes Ni
höherem Grade auf ſich zu lenken und zu feſſeln vermag.

Noch ein Gedanke
Gleichwie die atholiſche Laienwelt bezüglich des oftmaligen

Empfanges der eiligen Euchariſtie auf nregung Roms und
der Päpſte gegenwärtig immer mehr zur Gepflogenheit des Urchriſten⸗
tums zurückkehrt, aber allerdings wenigſtens ielfach mit neuen

zeitgemäßen Motiven und Intentionen, ie jener der ühnungs⸗
kommunion, der des Gebetsapoſtolates U ſo dürfte * auch
für den katholiſchen Klerus nicht unpaſſend erſcheinen, ſich durch
Pflege der immerhin ſach und zeitgemäß modifizierten 77•  Uten
Hirten“⸗Darſtellung auch ſeinerſeits das chriſtliche
Altertum und deſſen Heldenkraft anzuſchließen, ſo — leichter
ſeinen am das Ne uüheidentum dem ampfe ſeiner erſten
Vorgänger das alte Heidentum Energie, 1 und
Ausdauer gleichzugeſtalten.

ndes ging die Abſicht des zweiten Teiles dieſer Ausführungen
zu nächſt nUur dahin, un der von anderer (lte angeregten diesbezüg⸗
en rage einen leinen Beitrag zur Klärung der Begriffe zu iefern
Die ktuelle Verwirklichung des beſprochenen Problems muß ſe
redend außer dem 9 Willen der Leſer hauptſächli dem
Walten des heiligen Geiſtes und der Initiative der berufenen Altoren
überlaſſen leiben

Eigentum in den Evangelien.“
obn Karl Fruhſtorfer, Mitglied des Auguſtineums in len

Zweiter Schluß⸗ Artikel
II hat den Reichtum nicht verurteilt. ber das geht

aus den Evangelien mit unumſtößlicher Gewißheit hervor, daß nach
enſelben der Reichtum nicht der Güter höchſtes iſt Denn wir bren
‚Quid prodest homini. 81 mundum universum Iucretur, animae

VeTO SUuAE detrimentum patiatur?“) Und anderswo ird der
Reichtum ein geringſtes Gut genannt.s) Ferner T aus den
Evangelien zutage, daß Chriſtus den Eſu vieler irdiſcher Güter,

36; Luk 10  5 Uk 1
Heft II. 313 dieſer Quartalſchrift . 2  . Mark


